
Zeitschrift: Bericht über die Tätigkeit der St. Gallischen Naturwissenschaftlichen
Gesellschaft

Herausgeber: St. Gallische Naturwissenschaftliche Gesellschaft

Band: 74 (1950-1951)

Artikel: Zur Stratigraphie und Tektonik des st. gallisch-thurgauischen Miozäns
(Obere Süsswassermolasse) und zur Bodenseegeologie

Autor: Hofmann, Franz

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-832815

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 17.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-832815
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Zur Stratigraphie und Tektonik

des st.gallisch-thurgauischen Miozäns

(Obere Süßwassermolasse)

und zur Bodenseegeologie

von

FRANZ HOFMANN
aus St.Gallen

Zollikofer & Co., Buchdruckerei, St.Gallen

I95I



3

INHALTSVERZEICHNIS
Seite

Vorwort 5

I. Einleitung 7

II. Stratigraphie undLithologie 9

A. Die Faziestypen der Obern Süßwassermolasse der Ostschweiz g

1. Die Schüttungsfazies 9

2. Die Mergelfazies io
3. Faziestypen, die untergeordnet als Einlagerungen in Schüttungs-

oder Mergelfazies auftreten 12

a) Kalke 12

Süßwasserkalke 12

«Wetterkalke» 12

b) Fossilhorizonte 13

Limnische Molluskenfundstellen 14

Limnische Kalkalgen 15

Terrestrische Fossilfundstellen 16

B. Zusammenfassende Betrachtung der Fazies der Obern
Süßwassermolasse 18

C. Vulkanismus und Verkieselungserscheinungen ig
1. Vulkanismus ig
2. Verkieselungserscheinungen 24

a) Kohlig-kieselige Gesteine 24

b) Verkieselte Flölzer 24
D. Der Ablauf des geologischen Geschehens zur Zeit der Ablagerung

des postmarinen Miozäns im Bodenseegebiet 25

1. Der schichtmäßige Aufbau des Untersuchungsgebietes 25

a) Das Tannenberg-Sitter-Bodensee-Gebiet 25

b) Das Nollen-Heid-Gebiet 30

c) Das Plateau von Lenggenwil-Niederhelfenschwil und seine

östliche Fortsetzung 38

d) Die Gegend von Bischofszell 40

e) Das Gebiet zwischen Tannenberg und Glatt 42

f) Das Gebiet westlich der Glatt 43



4

2. Stratigraphische Korrelation der verschiedenen behandelten

Gebiete 44

3. Stratigraphische Vergleiche mit dem NW-Bodenseegebiet 46

4. Der Sedimentationsverlauf der Obern Süßwassermolasse des

Bodenseegebietes 52

a) Mio 1, Haidenhofschichten 52

b) Mio 2, Steinbalmensandschichten 54

c) Mio 3, Öhninger Schichten 55

d) Mio 4, Heiligenbergschichten 57

e) Mio 5, Gehrenbergschichten 58

III. Tektonik 59

A. Regionale Beschreibung 59

1. Das Tannenberg-Bodensee-Gebiet 59

2. Das Gebiet westlich des Tannenberges 65

3. Das Gebiet Heid-Nollen und das Plateau von Lenggenwil-
Niederhelfenschwil 66

a) Gabris-Nollen-Heid 66

b) Das Plateau Lenggenwil-Niederhelfenschwil-Hohlenstein 68

c) Zusammenfassung 68

4. Das Thurtal Wil-Oberbüren-Bischofszell und das Gebiet von
Bischofszell 68

5. Gesamtüberblick 71

B. Die Zusammenhänge mit der Bodenseetektonik 72

1. Die tektonische Einordnung 72

2. Das Alter der Störungen und das Verhalten des Diluviums 73

IVObere Süßwassermolasse und Alpenfaltung 77

Versuch einer Deutung der stratigraphischen und tektonischen

Erscheinungen des ostschweizerischen Miozäns im Rahmen der

Geschichte alpiner Morphologie 77

V. Zusammenfassung 81

Literaturverzeichnis 83

Curriculum vitae 88



5

VORWORT

Die vorliegende Arbeit ist das Resultat von Untersuchungen, die
in den Jahren 1945 bis 1948 im thurgauisch-sanktgallischen Molassegebiet

durchgeführt wurden. Zu Vergleichszwecken unternahm ich
auch einige Begehungen im badischen und württembergischen
Bodenseegebiet, was erst in letzter Zeit wieder möglich geworden ist.

Zum Abschluß meiner Promotionsarbeit möchte ich allen jenen
danken, die zu ihrem Gelingen mitgeholfen haben.

Vor allem gebührt mein Dank meinem verehrten Lehrer, Herrn
Prof. Dr. R. Staub. Er erfüllte in großzügiger Weise meinen
Wunsch, das behandelte Gebiet bearbeiten zu dürfen, und förderte
meine Untersuchungen durch sein stetes Interesse und Wohlwollen.
Mit wertvollen Ratschlägen stand mir auch mein verehrter Chef,
Herr Prof. Dr. W. Leupold, zur Seite, dessen Assistent ich seit
Ende 1946 bin, ebenso die Herren Prof. Dr. A. Jeannet und Dr. H.
Suter. Auch ihnen sei hiefür gedankt. Besonders zu Dank
verpflichtet bin ich den Herren Prof. Dr. P. Niggli, Prof. Dr. F. de
Quervain, Prof. Dr. C. Burri und Prof. Dr. E. Brandenberger
für die Untersuchung der vulkanischen Tuffe. Herrn F. Saxer
(St.Gallen) verdanke ich viele wertvolle Anregungen und Hinweise,
sowohl auf mehreren gemeinsamen Exkursionen als auch an
Veranstaltungen der St.Gallischen Naturwissenschaftlichen Gesellschaft.

Die Herren Prof. Dr. A. Frey-Wissling und Prof. Dr.
O. Jaag standen mir bei der Begutachtung pflanzlicher Fossilien bei.
Auch ihnen sei hiermit gedankt. Ebenso danke ich Herrn Dr.
R. Seemann in Stuttgart, einem hervorragenden Kenner der
süddeutschen Bodenseemolasse, für manche wertvolle Mitteilungen,
ebenso Herrn Dr. H. Stauber (Zürich).

Nicht zuletzt wurde diese Arbeit gefördert durch zahlreiche
gemeinsame Exkursionen und eine intensive Zusammenarbeit mit
meinem Studienkameraden U. Büchi, woraus sich bereits einige
das sanktgallische Molassegebiet betreffende Publikationen
ergaben. Ihm sei an dieser Stelle mein bester Dank ausgesprochen.
Dank gebührt auch meinen übrigen Studienkollegen, besonders
Dr. Tu. Geiger, J. Neher und Dr. J. Speck, für viele wertvolle
Hinweise und rege Anteilnahme.

Es sei aber auch an den verdienten Erforscher der sanktgallischen
Molasse, Dr. phil. h. c. Andreas Ludwig (1865-1934) erinnert.
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Seine Forschungen weckten schon früh das Interesse am Aufbau
der heimatlichen Landschaft und waren eine Anregung, in ihre
Geheimnisse einzudringen. So mögen die vorliegenden
Untersuchungen auch ein Stück Heimatkunde bedeuten.

An dieser Stelle sei ganz besonders auch meiner lieben Eltern,
besonders meines verstorbenen Vaters gedacht. Sie ermöglichten
mir unter großen Opfern das Studium. Ihnen gebührt deshalb
meine tiefste Dankbarkeit.

St.Gallen, im November 1948.

Im Anschluß an das Vorwort möchte ich es nicht unterlassen,
dem Regierungsrat des Kantons St.Gallen, der Otto-Wetter-Jacob-
Stiftung, St.Gallen, und dem Ortsverwaltungsrat der Bürger-
gemeinde St.Gallen-Tablat aufrichtig zu danken. Sie ermöglichten
mir durch Beiträge den Druck meiner Dissertation. Besonderer
Dank gebührt auch der St.Gallischen Naturwissenschaftlichen
Gesellschaft für die Aufnahme meiner Arbeit in ihr Jahrbuch.

St.Gallen, im März 1951
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I. EINLEITUNG

Das untersuchte Gebiet liegt innerhalb einer Begrenzung, die
durch die Ortschaften Rorschach-St.Gallen-Goßau-Flawil-Jonsch-
wil-Wil-Bettwiesen-Märwil-Kradolf-Arbon gegeben ist. Morphologisch

gliedert es sich: im E in die ausgedehnte Tannenbergland-
schaft innerhalb des großen Bogens des Unterlaufs der Sitter und in
den flachwelligen Abfall gegen den Bodensee, der es begrenzt. Im
NW umfließt die Thür das weite Hügelland des Nollen, und im
SW, südlich der Thür, gehört das Fürstenland, beidseits des Unterlaufs

der Glatt, zum Untersuchungsgebiet.
Am geologischen Aufbau des zur Besprechung gelangenden

Gebietes sind Obere Süßwassermolasse und Quartär beteiligt. Die
Molasse gehört gänzlich dem mittelländischen Tertiär an. Nur im
SE reicht es noch in die Zone des NW-fallenden, aufgerichteten
Südrandes des mittelländischen Molassetroges und grenzt dort an
die Obere Marine Molasse an. Dort treten auch die tiefern Schichten

der Molasse meines Gebietes auf, während im ganzen übrigen
Teil meist flacher Lagerung nur die höhern Schichten der Beobachtung

zugänglich sind.
Dieses ganze Molasseland ist ein Teilstück des großen Hörnli-

schuttfächers.
Zur Lösung tektonischer Fragen mußte teilweise auch auf die

Probleme des Diluviums eingegangen werden.
Eine eingehende geologische Bearbeitung meines Untersuchungsgebietes

fand bisher nicht statt. Eine erste Beschreibung verdanken
wir A. Gutzwiller (Lit. 35). Wertvolle Pionierarbeit, besonders in
der Gegend von St.Gallen, haben A. Ludwig und Ch. Falkner
(Lit. 52-64), in neuerer Zeit F. Saxer (Lit. 80-86), geleistet.

Über das Gebiet des NW-Bodensees besteht bereits eine umfangreiche

Literatur, und die viel weiter fortgeschrittene Bearbeitung
jenes Gebietes erwies sich für meine Arbeiten als sehr wertvoll.
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II. STRATIGRAPHIE UND LITHOLOGIE

Sämtliche Molasseschichten des untersuchten Gebietes liegen
über der Obern Marinen Molasse. Sie gehören zur «Obern
Süßwassermolasse» (OSM) und damit zum Miozän.

Im Gegensatz zum NW-Bodensee oder zur Obern Marinen
Molasse treten in meinem Untersuchungsgebiet bestimmte petro-
graphische Ausbildungsarten nicht als leitende, typische strati-
graphische Komplexe auf. Die Faziesverhältnisse der südlichen
OSM der Ostschweiz waren fast stets mehr oder weniger dieselben.
Die weitere Besprechung wird jedoch zeigen, daß in der scheinbaren

Eintönigkeit sich doch gewisse Unterschiede bemerkbar
machen, die sogar eine Parallelisation mit den viel besser gegliederten

äquivalenten Molasseschichten am NW-Bodensee gestatten.

A. DIE FAZIESTYPEN DER OBERN
SÜSSWASSERMOLASSE DER OSTSCHWEIZ

i. Die Schüttungsfazies

Die alpinen Geröllschüttungen erreichten im untersuchten Gebiet
als Nagelfluhhorizonte verbreitete Bedeutung, besonders im W,
d. h. gegen den zentralen Teil des Hörnlischuttfächers, doch reichen
vereinzelte Geröllschüttungen auch weit nach E, bis fast an den
Bodensee. Während in Gebieten starker Schüttung, besonders an
der Thür südlich Wil und an der Glatt, die Nagelfluhen durchwegs
als typische Stromrinnen auftreten, bilden sie im N und E viel
durchgehendere Schichten, die sich teilweise über viele Kilometer
verfolgen lassen und auf weit ruhigere Sedimentationsverhältnisse
deuten.

Die Bedeutung der Konglomeratschüttungen im Rahmen des

Ablaufs des geologischen Geschehens wird weiter unten besprochen
werden.

Die wichtigsten Sandsteinschichten meines Gebietes gehören zum
Typus der Knauersandsteine, die Mächtigkeiten bis zu 10 m
erreichen können. Die Knauersandsteine gehen stets direkt aus Nagelfluh

hervor und entsprechen jenen Teilen einer Nagelfluhschüttung,
die im Schüttungsschatten oder in schüttungsferneren Gebieten
liegen. Dementsprechend treten sie auch in Regionen starker
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Schüttung nur selten auf. Im weitern Nollengebiet (W Bischofszell)
besitzen sie die größte Verbreitung. Im Itobel, S Mettlen, z. B. läßt
sich sehr schön der Übergang von Nagelfluh in Knauersandstein
beobachten, und im nördlichen Teil des Nollenhügellandes ersetzt
er in immer stärkerem Maße die Nagelfluh, tritt jedoch auch im
Osten auf, wo die Nagelfluhen spärlicher werden.

Der typische Knauersandstein ist ein grauer, relativ grobkörniger
und ziemlich weicher Kalksandstein. Für sedimentpetrographische
Daten verweise ich auf E. Geiger (Lit. 27, 29). Im E, gegen den
Bodensee hin, ist der Knauersandstein oft mergeliger und eher
gelblich ausgebildet. Aber auch hier wie am Nollen treten stets
vereinzelte Geröllschnüre auf, die seine Entwicklung aus Nagelfluh
verraten.

Im gesamten Schichtaufbau verhält sich der Knauersandstein wie
Nagelfluh: häufiges Auftreten als Ausfüllung von Rinnen, scharfe
Abgrenzung gegen die liegenden und hangenden Mergelschichten.

Zusammenfassend möchte ich die Bedeutung des Knauersand-
steins als Nagelfluhäquivalent betonen. Er gehört wie die
Konglomeratlagen zur Schüttungsfazies.

2. Die Mergelfazies

Die eintönigen, vorwiegend gelben und gelb-grau gefleckten
Mergelkomplexe mit Sandsteinlagen beherrschen das Bild der
OSM, an deren Aufbau sie besonders im nagelfluharmen östlichen
Teil vorherrschend beteiligt sind. Sie bilden die Schichtglieder
zwischen den Perioden starker Schüttung und entsprechen Zeiten
ruhiger Sedimentation, während welcher die alpinen Flüsse nur
feines Material transportierten. Dies geschah im schüttungsnahen
Teil des Ablagerungsraumes seltener, während in den entfernteren
Gebieten die Transportkraft der Flüsse nur in Zeiten stärkerer
Hebung in den werdenden Alpen, bzw. stärkerer Senkung im
Vorland, ausreichte, Geröllschübe bis dorthin gelangen zu lassen.

Im allgemeinen darf man für die Sedimentation der gelben
Mergel-Sandstein-Fazies keine großen Wasserflächen annehmen.
Es muß vielmehr ein ständig wechselndes Bild einer
Überschwemmungslandschaft angenommen werden, wo die Sedimentation in
fluviatil-terrestrischer Art erfolgte. Diese wichtige Folgerung ergibt
sich aus dem ganzen Aufbau der Mergelserien :
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Den Hauptanteil daran besitzen die typischen gelben und gelbgrau

gefleckten Mergel, in die gelbe und graue Mergel- und
Kalksandsteine von meist geringer Mächtigkeit eingelagert sind.
Diese Sandsteine, die nie auf große Distanz durchziehen, zeigen
auf der Unterseite recht häufig die Ausfüllung von Trockenrissen
auf der liegenden Mergeloberfläche, auf die sie sedimentiert wurden.

Überall treten untergeordnet grüne und violette, seltener auch

rote Mergel auf, die keinerlei Leitwert besitzen. K. Habicht
(Lit. 37) hat die Rotfärbung von Nagelfluh und Mergeln in der
subalpinen Molasse mit verschwemmten Roterdebildungen in
Zusammenhang gebracht. Diese Ansicht kann ohne weiteres auch für
die OSM übernommen werden, besonders auch deshalb, weil die
Fazies der mittelländischen nichtmarinen Tertiärablagerungen
offenbar weitgehend mit jenen der subalpinen Zone übereinstimmt.
Gleiche Beobachtung hat auch U. Büchi (Lit. 6) im Aquitan und
in der westlichen, fluvioterrestrischen Fortsetzung der Obern
Marinen Molasse gemacht. In meinem Gebiet zeigen die
Nagelfluhbänke kaum je Rotfärbung, dagegen deutet ein Vorkommen
roter Mergel im Tiefenbachtobel, etwa K. 650 (W Engelburg bei
St.Gallen) auf autochthone Roterdebildung: es findet sich dort eine

etwa 0,5 m mächtige rote Mergelschicht, die nach unten keine
scharfe Grenze hat, sondern langsam fleckig in gelbe Mergel übergeht,

während der intensiv rote obere Teil mit einer scharfen
Grenzlinie gegen hangende gelbe Mergel abgeschnitten ist.

An Fossilien findet man innerhalb dieser Mergelserien fluvio-
terrestrischer Entstehung nichts anderes als vereinzelt auftretende,
meist schlecht erhaltene Steinkerne verschwemmter Heliziden (also

typischer Landschnecken). Die eigentlichen Fossilfundstellen liegen
in Einlagerungen, die speziellen lokalen Bedingungen entsprechen,
innerhalb der gelben Mergelkomplexe und sollen deshalb gesondert
besprochen werden.

Die gelben Mergel-Sandstein-Serien zeigen nie Feinschichtung,
wie sie bei einem reinen Absinken in einem stehenden Gewässer
anzunehmen wäre. Das ganze Bild ist stets wechselnd.

Die grauen Sandsteine dieser Schichten enthalten stellenweise

steinpiperartige Gebilde ähnlich jenen der Marinen Molasse. Solche
konnten vor allem an der Sitter, so bei der Ruine Ramschwag,
gefunden werden.
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3. Faziestypen, die untergeordnet als Einlagerungen in
Schüttungs- und Mergelfazies auftreten

a) Kalke

Süßwasserkalke:

Solche treten in meinem Gebiet nur im Zusammenhang mit
Molassekohlen auf, und zwar nur an einer Stelle, in der
aufgelassenen, alten Kohlengrube «Löchli» an der Glatt E Niederuzwil
(siehe auch E. Letsch, Lit. 50). Sie enthalten dort viele und teils
guterhaltene Unioniden, Planorben und Melanien nebst Pflanzenresten

und sind leicht bis stark bituminös. Sie entsprechen einer
Seekreidebildung in einem stehenden Sumpfgewässer, worin sich
auch Kohle bildete. Es handelt sich also in diesem Falle auf Grund
des Fossilinhaltes um eine wirkliche limnische Bildung, und ich
möchte auch nur Kalke solcher Entstehung als eigentliche
Süßwasserkalke bezeichnen.

« Wetterkalke » :

Die Bezeichnung «Wetterkalk» wurde schon von A. Gützwiller
(Lit. 35) für dichte bis körnige, harte, oft rötlich-weiß geflammte,
seltener graue Kalke verwendet, die teils ein marmorartiges
Aussehen haben, teils an Jurakalke erinnern. Sie treten in meinem
Gebiet nur westlich des Meridians von Bischofszell auf und fehlen
auch auf der Nordabdachung des Nollen-Heid-Gebietes, d. h. sie

sind auf die Zonen stärkerer Nagelfluhschüttung beschränkt.
Im Mutwiler Tobel S Niederbüren, 4 bis 5 km SW Bischofszell,

finden sich im Liegenden einer Nagelfluhbank prachtvoll rot-weiß
gefleckte Kalke in einer Mächtigkeit von mehreren Metern. Sie sind
durch einen Wasserfall W Mutwil sehr schön aufgeschlossen. Die
horizontale Ausdehnung nach N beträgt etwa 400 m.

Ungefähr 1 km S dieses Vorkommens treten im unmittelbaren
Hangenden der untersten Nagelfluh des Rätenbergtobels (linkes
Seitentobel des Mutwiler Tobels) hier meist eher knollige, in rote
Mergel gelagerte, marmorartige, rötlich-orange-weiß geflammte
Wetterkalke auf, die die Nagelfluh direkt überlagern und im untern
Teil auch Gerölle enthalten. Diese Wetterkalkschicht besitzt
höchstens 1 m Mächtigkeit und nur geringe horizontale
Ausdehnung.
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Nebst diesen beiden schönsten Vorkommen findet man Wetterkalke

in typischer Ausbildung auch innerhalb der großen Felswand
an der Thür bei Jonschwil in Verbindung mit Nagelfluh und als

Einzelhorizonte, ebenso im Tobel von Niederglatt E Flawil an der
Glatt selbst, in den Tobein SE Oberbüren und an der Thür wenig
unterhalb Bischofszell.

Graue bis weißliche Kalke finden sich in wenig mächtigen Lagen
in den kleinen Seitentobeln der linken Thurseite W Bischofszell, im
Tobel von Heidelberg bei Hohentannen (N Bischofszell) und in den
Tobein der Nollensüdseite SE Hosenruck.

Im Dünnschliff bemerkt man lediglich eine meist feinkristalline,
strukturlose Kalzitmasse, die jeden Gedanken an eine organische
Entstehung ausschließt. Das häufige Auftreten im Zusammenhang mit
Nagelfluh läßt uns für die Wetterkalke eine Entstehung aus gelöstem
und rein chemisch wieder ausgeschiedenem Kalk annehmen, der als

Zerreibungsprodukt der Nagelfluh-Kalkgerölle geliefert wurde. Dies
konnte in toten Flußrinnen vor oder nach einer Schüttung geschehen,
trat aber nur in den Gebieten starker Schüttungsaktivität auf.
Möglicherweise handelt es sich auch um reine Kalkschlammabsätze, die
diagenetisch verfestigt wurden und rekristallisierten. Diese Beobachtungen

decken sich mit jenen von U. Büchi im südlich anschließenden

aufgerichteten Molassegebiet, wo sich vorwiegend knollige Kalke
finden, die Übergänge zu den Wetterkalken zeigen. Die typischen
Wetterkalke treten jedoch südlich meines Gebietes nicht mehr auf.

Mergelkalke treten als wenig ausgedehnte, bedeutungslose Horizonte

besonders im E, im Gebiet der Sitter, meist im Zusammenhang

mit Nagelfluhschüttungen auf.

b) Fossilhorizonte

Im Miozän des untersuchten Gebietes finden sich sowohl lim-
nische wie terrestrische Fossilhorizonte. In diesem Zusammenhang
möchte ich betonen, daß limnische und terrestrische Fazies streng
auseinandergehalten werden müssen und daß ein Schichtkomplex
auf Grund von Landschneckenfunden nicht als «Süßwasserbildung»
bezeichnet werden darf, wie dies in bezug auf die Molasse oft
geschehen ist. Wirkliche Süßwasserfossilien finden sich im Miozän des

behandelten Gebietes sehr selten.
Es können die folgenden Typen von Fossilfundstellen unterschieden

werden:
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Limnische Molluskenfundstellen :

An der Sitter, etwa ioo m südlich der Ruine Ramschwag (8 km
NW St.Gallen), kommen im Knauersandstein der Basisregion des

dortigen mächtigen Nagelfluhkomplexes schöne Schalenexemplare
von Unio vor, nebst undeutlichen Schneckenresten. Die Fossilien

liegen in schwärzlichen Sandmergeln, die als lokale, höchstens i m
mächtige Einlagerung innerhalb der Schüttung auftreten und einer
Altwasserrinne zu deren Beginn entsprechen dürften.

Ein weiteres Vorkommen von Unio und Charafrüchtchen findet
sich am Nollen, im Tobel SSE Hosenruck (Röhrlibadwald), etwa
auf K. 640 m, in der Basiszone der Nagelfluh, die in diesem Tobel
den obersten Wasserfall bildet, ebenfalls in schwärzlichen
Sandmergeln.

Diese beiden Fossilhorizonte gehören also der Schüttungsfazies an.
Im Tobel von St.Pelagiberg, etwa 4 km E Bischofszell und etwa

1 km S der Sitter, treten in einer scharf begrenzten, grauen
Tonmergeleinlagerung innerhalb der gelben Mergelschichten nebst
eingeschwemmten Heliziden, Knochen- und Schildkrötenpanzer-
fragmenten Unioniden und Melanien auf. In diesem selben Komplex

liegen auch zwei rinnenartig gelagerte Bänke von limnischen
Kalkalgen (siehe weiter unten). Auch diese Bildung ist als

Ausfüllung einer ruhig fließenden Wasserrinne, hier aber in der
festländischen damaligen Oberfläche der gelben Mergel- und
Sandsteinablagerungen, zu betrachten. Sie spricht ebenfalls für die
fluvioterrestrische Fazies der letzteren als rein terrestrische Phase
der Sedimentationsruhe, während der sich einzelne Wasserläufe
erhalten konnten.

Endlich gehören die limnischen, bereits erwähnten Süßwasserkalke

des Kohlenlagers an der Glatt E Niederuzwil in diesen
Zusammenhang, die ebenfalls einer terrestrischen Phase entsprechen,
in deren Verlauf es zu Moor- und Teichbildungen kam.

Das einzige weitere Vorkommen autochthoner Kohle in meinem
Gebiet liegt im Tobel des Tinkeimoosholzes, S Toos (SW Mettlen,
10 km WNW Bischofszell) etwa auf K.620 m. Es ist bedeutend
kleiner als jenes an der Glatt, führt nur wenig Kohle und keine
Süßwasserkalke und ist zwischen Knauersandstein im Hangenden und
Nagelfluh im Liegenden gelagert. In den begleitenden sandigen
Mergeln finden sich einzelne Planorben.
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Limnische Kalkalgen :

In seichtem, langsam fließendem Süßwasser finden sich rezent
knollige, meist kugelige oder Molluskenschalen inkrustierende

Kalkalgen (Rivularia). Diese «Schnegglisande» genannten, Bänke

bildenden Algen kommen heute z. B. im Untersee (Stein am Rhein)
vor (Jaag, Lit. 46). Solche Kalkalgenknollen fand ich nun auch in
der Molasse meines Gebietes, und zwar sowohl als einzelne
Einlagerungen während Schüttungsphasen in Knauersandstein wie
auch als ganze, auf den ersten Blick nagelfluhartige Agglomerate
rinnenartig in den Mergelkomplexen. Die Algenknollen erreichen
oft Faustgröße und darüber, sind stets konzentrisch struiert und
bestehen im allgemeinen aus bräunlichem, hartem Kalk. Auf Grund
der mikroskopischen Untersuchung und der Art des Auftretens
konnten diese merkwürdigen Einlagerungen von Herrn Prof. Jaag
eindeutig als «Schnegglisande» bestimmt werden.

In Verbindung mit der Knauersandstein-Fazies gediehen diese
limnischen Algen in den fernen, nur noch Sand führenden
Flußarmen der Schüttungsdeltas, während sie sich in schüttungsfreien,
klaren Wasserläufen sedimentationsfreier Perioden noch üppiger
entwickeln konnten. Sie bildeten oft ganze Bänke, um aber bald
wieder von Schlamm und Sand einer neuen Überschwemmungsphase

einsedimentiert zu werden.
Im Knauersandstein fand ich Kalkalgenknollen nur an zwei

Stellen: sie liegen beide Male im Schüttungshorizont in
Knauersandstein-Fazies, der der Nagelfluhschüttung von Bernhardzell-
Ramschwag-Waldkirch entspricht. Das erste Vorkommen zeigt
größere, längliche Algenknollen in einer mergelig-sandigen Schicht
innerhalb des Knauersandsteins, am Hang NW oberhalb der
Brücke Erlenholz an der Sitter, NW St.Gallen, etwa auf K. 600 m;
beim zweiten Vorkommen treten sie vorwiegend als Inkrustationen
von Melanien und als einzelne kleinere Algenknollen in der Basiszone

des Sandsteins auf, im Rötistobel, K. 585 m (1 km S Wannenbrücke

an der Sitter und etwa 1,5 km SE Bernhardzell).
Als selbständige Agglomerate finden sich Kalkalgen:
Im Tobel von Unterstädeli, W Erlenholz, Koord. 744300/257750/

610 (mit Sandstein versackte Blöcke).
Im Leittobel, S Tierlehub, 1,5 km SW Bernhardzell, als

kompaktes Agglomerat kugeliger Knollen, bis 1 m mächtig (Koord.
74I75°/259125/67°)






















































































































































